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Fr. 162

Du ſollſt nicht ſtreikbrechen!
Als den älteſten bekannten Streik im großen Stil hat

man ſchon den Auszug der Jsraeliten aus Aegypten be
zeichnet, worüber die bibliſche Urkunde ſo viel zu berichten
weiß. Von Streikbrechern aber wird dabei nirgends ge
meldet, und ſicherlich hätte Moſes ſeinem Dekalog (Die zehn
Gebote) auch das Gebot eingefügt: „Du ſollſt nicht ſtreik-
brechen“, wenn es in der von ihm geleiteten Freiheits-
gegen des isragelitiſchen Volkes Streikbrecher gegeben

ätte.

„Du ſollſt nicht ſtreikbrechen!“ Alle klaſſen-
bewußten Proletarier ſollten ihren Kindern dieſes Gebot
einſchärfen und als heiliges Vermächtnis mit auf den Lebens-
weg geben.

it Recht wird der Vaterlandsverräter allgemein
verachtet und hart beſtraft, der im Kriege um ſchnöden
Judaslohn der feindlichen Macht Vorſchub leiſtet oder im
Frieden (wie angeblich der Dreyfus) Spionendienſte leiſtet.
Was aber politiſch, im Verhältnis der Staaten und Völ
ker zu einander, die Nation, das iſt ſo zial die Klaſſe.
Man kennt ja das oft citierte Wort des engliſchen Premier
miniſters Lord Beagconsfield von den two nations (zwei
Nationen), wonach gegenwärtig Kapital und Arbeiter ein
ander gegenüberſtehen wie oder beſſer als zwei Nationen.
Jn ſozialer Hinſicht iſt das Vaterland des Ar-
beiters ſeine Klaſſe, und ſein Patriotismus iſt,
in den Kämpfen der Arbeiter mit den Unternehmern um ge
rechte Forderungen, in Reih und Glied mit ſeinen Kollegen
zu kämpfen und ſie nach Kräften zu unterſtützen. Verrat an

Klaſſe aber, gleich dem Vaterlandsverräter an ſeiner
ation, verüben diejenigen Arbeiter, die es mit dem Feind
alten und ſich ihm zur Verfügung ſtellen, und damit den
ieg der Unternehmer über die kämpfenden Klaſſengenoſſen

und Kollegen herbeiführen.
Und dieſer Verrat iſt um ſo ſchwärzer, als bei ſozialen

Kämpfen zwiſchen Unternehmern und Arbeitern um beſſere
Löhne und Arbeitsbedingungen nicht zwei Mächte von an
nähernd gleichen Kräften einander gegenüberſtehen, wie in
Völkerkriegen, ſondern eine ſchwache gegen eine ſtarke
Macht die wirtſchaftlich ſchwache Arbeiterſchaft kämpft gegen
das wirtſchaftlich überlegene Unternehmertum, das nicht allein
über den großen Geldſack verfügt, ſondern auch vielfach von
Polizei und Staatsgewalt unterſtützt wird. Dieſer Ver-
rat iſt ferner auch darum um ſo ſchwärzer, weil den kämpfen-
den Arbeitern die Gerechtigkeit zur Seite ſteht, ihre ökono-
miſche Bedrängnis ihre ſchlechte Klaſſenlage ſie in den
Kampf getrieben hat.

Dieſer Auffaſſung hat vor einiger Zeit auch der rühm-
lich bekannte däniſche Profeſſor Harald Höffding in ſeinem
in Neuauflage erſchienenen Buche Ethik Ausdruck gegeben.
Er ſchreibt:

„Für den einzelnen Arbeiter kann während er von
einem Fachverein beſchloſſexen Arbeitsniederlegung ein
ernſter ethiſcher Konflikt entſtehen, indem er zwiſchen ſeine
hungernde Familie und dem geſtellt wird, was er als
ſeine Standeschre und Standeswohlfahrt anſehen muß.
Das Verhalten der Fachvereine gegenüber den ſogenannten
„Streikbrechern“ iſt oft ſtreng geweſen. Aber man muß
bedenken, daß hier ein ethiſcher Konflikt vorliegt. Wenn
die Arbeitsniederlegung wirklich im Jntereſſe des ganzen
Standes geſchieht, iſt es unzweifelhaft die Pflicht des
einzelnen ſo lange wie möglich auszuhalten. Selbſt
wenn er nicht zum Fachverein gehört, wird er Nutzen
von einem Sieg haben und wird daher in der Zeit des
Kampfes nicht ſeine Sache von der des Vereins trennen
können. Es iſt eine große Verantwortung, welche die
jenigen auf ſich nehmen, die den Krieg erklären iſt aber
der Krieg erklärt, muß der einzelne ſich in das unvermeid-
liche Leid fügen. Und in dieſen Kämpfen ſind unzweifel
ſeit in den engen und verborgenen Verhältniſſen, in denen
ſie ſich abſpielen, Eigenſchaften an den Tag gelegt wor-
den, die auf einem größeren Schauplatz hiſtoriſchen Ruhm
verſchafft haben würden.“ Profeſſor Höffding zitiert hier
den Ausſpruch des Nationalökonomen Stanley Jevons:
„Jch zweifle nicht daran, daß, wenn die Geſchichte der
Streiks und Arbeiterkämpfe vollſtändig geſchrieben würde,
ſie ebenſo viele Beiſpiele von Treue und Heldenmut und
furchtloſen Leidens im Elend darbieten würde, als man-
cher Krieg, den die Weltgeſchichte beſchreibt.“

Sogar ein engliſcher Richter hat ſich auf dieſen Standpunkt
geſtellt. Jm Juni vorigen Jahres wurde vor einem Lon-
doner Gericht ein Gewerkſchaftsmitglied verhört, welches an
geklagt war wegen Einſchüchterung eines Streikbrechers, derzur Arben ging. Beim Verhör ſagte der Richter:

„Für die Gewerkſchafismitglieder iſt ein Streik-
brecher für ſeine Klaſſe das, was ein Verräter
für ſein Land iſt, und obgleich beide in beſchwerlichen
Zeiten nützlich ſein mögen für die eine Partei, ſo ſind ſie
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doch verachtet von allen, ſobald der Frieden zurück mitgeſpielt.
kehrt. Der Streikbrecher iſt der letzte, welcher einem
anderen Hilfe bringt, aber der erſte, welcher Hilfe ver-
langt, doch arbeitet er niemals geſichert. Er nimmt nur
auf ſich Rückſicht, aber er ſieht nicht über den nächſten
Tag hinaus jedoch für Geld und würdeloſe Zubilligung
wird er ſeine Freunde verraten, ſeine Familie und fein
Land. Mit einem Wort: er iſt ein Verräter in
kleinem Maßſtabe, der erſt ſeine Kollegen verkauft,
und nachher wird er von ſeinem Arbeitgeber verkauft, bis
er zuletzt verachtet und verabſcheut iſt von beiden Par
teien. Er iſt ein Feind ſeiner ſelbſt, der Gegenwart und
der kommenden Geſellſchaft.“

Was für ein „wildes Land“ iſt dieſes England, wo Richter
ſolchen Anſchauungen Raum geben!

Wenn ſich die Arbeiter die Kreiſe genauer anſehen, die
neuerdings die „Arbeitswilligen“ in ihre Protektion genom-
men, ſo muß ihnen, ſo weit ſie „helle“ ſind, jeder Appetit
zur Streikbrecherei gründlich vergehen, mag die Verſuchung
noch ſo verlockend an ſie herantreten.

Salus publica suprema lex: „Das Wohl der Geſamtheit
muß oberſtes Geſetz ſein“, und daraus ergiebt ſich für die
Arbeiter in Streikbewegungen als oberſtes Gebot:

Du ſollſt nicht ſtreikbrechen!

Kagesgeſrchte
Regierung und Selbſtverwaltung. Die Berliner

Kommunalverwaltung erfährt ſeit einiger Zeit heftige Angriffe
von ſeiten der konſervativen und antiſemitiſchen Berliner
Preſſe. Der Berliner Kommunalfreiſinn, der die Verwaltung

Händen hat, wird mit dieſen Angriffen bedacht, weil er

Dieſe Delegation iſt ohne Widerſpruch erfolgt, ein Beweis,
welches Anſehens ſich unſer Genoſſe auch bei ſeinen Gegnern
erfreut. Daß die weitaus ſtärkſte Partei der Stadt Berlin
in der Schuldeputation vertreten iſt, dürfte nicht mehr als
recht und billig ſein. Die reaktionäre Preſſe aber thut ſo,
als müßte alles Beſtehende zu Grunde gehen, weil ein
Sozialdemokrat Sitz und Stimme in einer Berliner Stadt
behörde erhalten hat. Die Regierung wird ermuntert, auf
Grund veralteter Kabinettsordres Widerſpruch gegen die Wahl
Singers zu erheben. Nun iſt aber nachgewieſen, daß das
Beſtätigungsrecht für die Wahlen zur Schuldeputation längſt
von der Regierung an den Berliner Magiſtrat übertragen
worden iſt. Nun wird vom Magiſtrat der Bütteldienſt ver-
langt, die Wahl Singers aufzuheben, und es wird ihm im
Falle des Ungehorſams angedroht, daß die Delegation des
Beſtätigungsrechtes von der Regierung wieder zurückgenommen
und die Zügel der Staatsaufſicht im Unterrichtsweſen ſtraffer
angezogen werden würden. Man geht noch weiter. Be-
kanntlich hat es der bisherige Oberbürgermeiſter Zelle ſatt
bekommen, die auch für einen ſchmiegſamen Mann unbequeme
Rolle eines Puffers zwiſchen Regierung und Stadtverordneten
verſammlung weiter zu ſpielen, und er hat ſein Amt nieder-
gelegt.
Kirſchner gewählt, aber die Beſtätigunz dieſer Wahl iſt noch
nicht erfolgt. Die freikonſervative Poſt deutete nun an, daß
dieſe Beſtätigung von einer Art Examen auf politiſche Zu
verläſſigkeit abhängig gemacht werde? Wenn Herr Kirſchner
nicht feierlich gelobe, dem ſozialdemokratiſchen influſſe, der
ſich in der Stadtverordnetenverſammlung bemerkbar mache,
entgegenzuwirken, ſei er als Oberbürgermeiſter nicht zu
brauchen. Wir haben zu dem Mannesmut der
Berliner Freiſinnigen kein beſonderes Ver-
trauen aber wir glauben doch, daß ihnen ſolche
Vorſchläge wider den Strich gehen Konfliktsſtoff iſt genug
vorhanden und die Tage, wo man den Neptunsbrunnen auf
dem Schloßplatz, vom Volkswitze das „Forckenbecken“ ge
tauft, darbrachte, ſind vorüber. Das Oberverwaltungsgericht
hat am Ende voriger Woche die Klage der Stadtverordneten
Verſammlung gegen die Verfügung des Oberpräſidenten, die
die Niederlegung eines Kranzes auf dem Grabe der März-
gefallenen durch eine Deputation der Stadtverordneten ver-
bot, bekanntlich zurückgewieſen, weil hierin eine den Gemeinde
körperſchaften unterſagte politiſche Thätigkeit zu erblicken ſei.
Jn einer Reihe freiſinniger Berliner Blätter hat dies Urteil
zu dem Vorſchlage geführt, die Gemeindeverwaltung möge
ihrerſeits ſich nun auch vor denjenigen politiſchen Hand
lungen in acht nehmen, gegen die nie ein Verbot des Ober-
präſidenten ergehen würde, alſo vor Ausgaben für die
Straßenſchmückung zu Ehren fremder Potentaten. Der
Vorſchlag iſt ganz folgerichtig, aber wir glauben nicht, daß
Ernſt damit gemacht wird, ſo ſehr es im Intereſſe der
Steuerzahler läge, wenn der Stadtſäckel für ſolche Ausgaben
nicht zu haben wäre, mit denen die übergroße Mehrheit der
Berliner Bürger durchaus nicht einverſtanden iſt. Jedenfalls
zeigen aber dieſe Vorſchläge, wie die Stimmung iſt. Dem
Stolze des Berliner Kommunalfreiſinns wird eben zu übel
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So hat die Stadtverordneten Verſammlung
eit beſchloſſen, den Friedhof der Märzgefallenen mit

einem Portal zu ſchmücken und mit einem einfachen Gitter
zu verſehen. Man hat ſich dabei nicht ſonderli n in Unkoſten
geſtürzt. Die Pläne des Stadtbaumeiſters Hoffmann für das
Friedhofportal ſind ſehr nüchtern ausgefallen, aber trotz
dieſer Nüchternheit hat das Berliner Polizeipräſidium immer
noch nicht die Bauerlaubnis erteilt, obwohl Monate ver
gangen ſind, ſeit die Pläne vorgelegt wurden. Kurz, es
wird hinüber und herüber geſchoſſen, und es ſollte uns nicht
wundern wenn nächſtens wieder in der Lakaienpreſſe der
Gedanke auftauchte, Berlin ſeines Charakters als Reſidenz
ſtadt zu entkleiden und Potsdam zu einem deutſchen Verſailles
zu machen. Als die Ententeichpläne keine Gegenliebe fanden,
tauchte dieſer Vorſchlag ſchon einmal auf, freilich ohne irgend
welchen Eindruck zu machen.

Herr v. Podbielski hat eine Ferienreiſe nach Kon-
ſtantinopel unternommen. Es wird angenommen, daß er
Vorbereitungen für die Jeruſalemsreiſe Wilhelm II. trifft.

Die Politik der gepanzerten Fauft. Zur Aus-
dehnung der Fremdenniederlaſſung in Shanghai hat nach
einer Shanghaier Nachricht der Frankf. Ztg. der deutſche
Geſandte weitere Landſtücke vom Tſungli-Yamen gefordert.
Die ſtädtiſchen Behörden von Shanghai haben ein ſolches
Zugeſtändnis befürwortet, der Taotai aber hat es abgelehnt.

An der Vernichtung der Sozialdemokratie wird
überall im Deutſchen Reiche wacker gearbeitet, ſo daß, wenn
das ſo fortgeht, die Sozialdemokratie ſpäteſtens bis zum
Jahre 1900 abgeſchafft ſein wird. Der Darlehnskaſſenverein
in dem rheiniſchen Dorfe Meſchenich hat an zwei Wähler
des Ortes folgendes Schreiben gerichtet:

„Jnfolge Jhres agitatoriſchen Wirkens für die Sozialdemeo
kratie bei der Reichstagswahl betrachtet der unterzeichnete Vor
ſtand Sie nicht mehr als zur chriſtlichen Kirche gehörig und
ſchließt Sie daher ſtatutgemäß als Mitglied des Vereins aus.“
Freundſchaftliche Rutenſtreiche bekommen jetzt die

Bündler von der Kreuzzeitung. Die Macher des Bundes
hatien das Maul furchtbar voll genommen. Sie prahlten
mit der Macht, die ſie im Staate repräſentieren, als es dann
aber zum Klappen kam, ſtellte es ſich heraus, daß dieſe
Macht ſich durchaus nicht bewährt hat. Die Kreuzzeitung
ſtellt in dieſer Beziehung feſt und man kann ihr darin recht
geben Jn dem „kleinen Wahl-ABC“ des Bundes bekamen
die Antiſemiten die beſte Zenſur, die Konſervativen wollte
man nur bedingungsweiſe unterſtützen das Zentrum und die
Nationalliberalen kamen noch ſchlechter weg, den Freiſinnigen
und Sozialdemokraten wurde der Krieg angekündigt. Das
Reſultat war aber: die Antiſemiten ſind auf der ganzen
Linie geſchlagen worden nach Noten, den Konſervativen haben
die Bündler nicht aus der Patſche geholfen, das Zentrum hat
gewonnen, die Freiſinnigen ſind nicht geſchwächt, die Sozial
demokratie hat erheblich zugenommen. Ergo: Mit der Macht
des „Bundes“ iſt eitel Flunkerei. Aber ganz möchte doch
auch das Organ des edlen Hammerſtein die Thomasmehl-
mogler nicht zurückweiſen; wer weiß, ob man nicht einmal

ſeiner

d i er it iſeinen Nachfolger iſt der jetzige Bargerweiſter ie Bauerngroſchen, welche dieſe Herren mit großem Geſchick
geſammelt haben, brauchen kann. Daher giebt das Junker-
blatt den Bündlern den freundſchaftlichen Rat, ſie ſollen
nicht verſuchen, „Partei zu ſpielen und ſich an Stelle der
beſtehenden Parteien zu ſetzen“, ſondern hübſch artig ſich in
Abrahams Schoß ſammeln, d. h. ſich der beſtehenden konſer
vativen Partei anſchließen. Dieſes Liebeswerben mit der
Rute macht uns ungemein viel Spaß.

Wegen Beleidigung des Großherzogs von Heſſen
wurde in Darmſtadt der Arbeiter Fritz, ein verbummelter
Menſch, zu vier Monaten Gefängnis verurteilt

Ausland.
Frankreich. Die Gegner der Reviſion des Prozeſſes

Dreyfus glauben jetzt ſelbſt nicht mehr, daß die Reviſion
verhindert werden könne, nachdem ſie erfahren haben was
die Freunde der Reviſion auf die Rede Cavaignacs erwidern.
Dieſe Erwiderungen ſind geradezu vernichtend ausgefallen.
Selbſt der Gaulois muß geſtehen „Die DreyfusBewegung
wird alſo fortdauern, entgegen unſerer Annahme, die zu
optimiſtiſch geweſen iſt.“ Die Gazette de France ſtellt feſt,
daß die Dreyfuſianer „den Kampf glänzend erneuern“, und
Millevoye ſchreibt: „Die Dreyfus Armee ſchließt ihre e
ſie übergiebt ſich nicht, ſie kämpft heroiſch weiter. Das
Journal des Debats, das die Dinge ſehr kühl beurteilt,
ſchreibt zur Rede Cavaignacs: „Dieſe halben Geſtändniſſe
und bruchſtückartigen Beweiſe laſſen notwendigerweiſe dem
Zweifel und dem Widerſpruch Raum. Sie eröffnen die
Diskuſſion und geben das Recht zu einer ſolchen. Das iſt
keine Art, etwas zu beenden. Es iſt vielmehr ein Anfang.“
Yves Guyot bedauert mit Recht, daß ſich in der Kammer
kein Mann gefunden hat, der dem Kriegsminiſter ſofort die
Unhaltbarkeit ſeiner Ausführungen wies und die Un
geſetzlichkeit der Verurteilung des Dreyfüs aus dem Munde



des Minaſlers feſtſtellte. e iſt dg die Preſſe
mit um ſo gr Nachdruck geworden.
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uuch fernerhin derausbeutung h wird,
gemacht und ſeine ca. 300 Arbeiter und Arbeiterinnen

chtslos aufs Pflaſter geworfen. Das Spinnereigeſchäft
ll nun nach Jtalien verlegt werden, wo man 8

ohne jede Beſchränkung „Freiheit der Arbeit
Kinder und Erwachſene ausbeuten kann. So ſieht der
Patriotismus auch in der Schweiz aus.

Krieg zwiſchen Spanien und Rord
Amerika.

Die Beſchießung Santiagos hat am Montag ihren Fort
gang genommen. Da jedoch die Stadt nach der Landſeite
u von einem Kranz hoher Berge geſchützt iſt, kann ihr von
orther kein großer Schaden zugefügt werden. Das ameri-

kaniſche Geſchwader iſt noch nicht in den Hafen eingelaufen,
um die Beſchießung von hier aus aufzunehmen. Der ameri
kaniſche General Shafter kann infolge Sehnenanſchwellung
das Land nicht verlaſſen ſeine Truppen leiden ſtark unter
der tropiſchen Hitze.

Ob Friedensverhandlungen im Gange ſind, läßt ſich nicht
mit Sicherheit ſagen. Angeblich ſollen die Amerikoner fol
ende Forderungen geſtellt haben: Abtretuag von Kuba,

erto Rico, einem Hafen auf den Canariſchen Jnſeln und
ahlung von 1200 Millionen Franks. Die Philippinen

ollen als Unterpfand für Zahlung dieſer Summe dienen.
eſe m 17 werden in Madrid als unannehmbar an

eſehen. Dieſe Meldung wird von amerikaniſcher Seite aber
unbegründet erklärt; ein Mitglied des Kabinetts erklärte,

ie Regierung habe keine Vorſchläge gemacht.
Der Papſt ſoll ſich wieder bemühen, einen zehntägigen

Waffenſtillſtand herbeizuführen. Amerika wird ſich jedem
Eingreifen von dritter Seite unzugänglich erweiſen. Mac
Kinley ſoll ſich jedoch bereit erklärt haben, einen ehrlichen
Frieden zu ſchließen, wenn Spanien darum bitte.

Soziales.
Kinderausbeuntung in Sachſen. Jn dem etwa

20 000 Einwohner zählenden Fabrikorte Löbtau bei Dresden
iſt es auf Wunſch der Bäckerinnung jetzt geſtattet, über 12
Jahre alte Knaben im Winter von 6, im Sommer von
ö Uhr an mit Brotaustragen zu beſchäftigen. Eine der-
artige Beſchäftigun iſt aus ſozialpolitiſchen, geſundheitlichen
und anderen Gründen unbedingt zu verurteilen; auch wenn,
wie in Löbtau, die Genehmigung der Schulbehörde eingeholt,
eine ärztliche Unterſuchung der Knaben vorangehen und ihnen
vom Arbeitgeber vor Beginn der Arbeit ein Jnbiß gereicht
werden muß. Erſt auf dem deutſchen Lehrertage in Bres
lau hat die Lehrerſchaft die frühe Beſchäſtigung der Schul-
kinder aus pädagogiſchen und anderen Gründen verurteilt,
in Spandau und einigen anderen deutſchen Städten iſt ſie
überhaupt verbolen. Keine Schulbehörde ſollte zu einer der
artigen Beſchäftigzung ihre Erlaubnis erteilen, meint die
Frankfurter Zeitung.

Glück auf!
Die Urſachen der Gruben Unfälle ſind in großem Maße

auf rückſichtsloſe Profiſſucht zurückzuführen, wie aus den Mit
teilungen der preußiſchen Bergbehörden für 1897 hervorgeht.
Nach denſelben verunglückten im Bergrevier Zibrze im Be
richtsjahre 1252 Mann oder 9 Prozent der Belegſchaft, gegen
1290 oder 9,6 Prozent im Vorjahre. Die Zahl der Unfälle
mit tödlichem Ausgange betrug 38 oder 2,73 auf 1000
Mann der Belegſchaft gegen 32 oder 2,38 auf 1000 im
Vorjahre. Eine Erwerbsunfähizkeit von mehr als 13 Wochen
hatten 157 m Vorjahre 122), eine ſolche von mehr als
4 Wochen 401 (im Vorjahre 254) Unfälle zur Folge. Der
Auf ichtsbeame, Bergmeiſter Jokiſch, bemerkt hierzu:

„Es hat demnach eine Zunahme der tödlichen und der eine
längere Erwerbsunfähigkeit verurſachenden Unfälle ſtattgefunden,
welche darauf zurückzuführen iſt, daß die Werke ihre Leiſtungs
fähigkeit wegen der guten Lage des Steinkohlenmarktes oft und
andauernd bis ar die Grenzen der Möglichkeit anſpannten.
Der gefahrloſe Streckenbetrieb trat derhalb gegenüber dem ge
fährlichen Pfeilerabbau ſtark in den Hintergrund

Welch' furchtbare Anklage liegt in dieſen Ausführungen des

Au mien! So alſo die Profitgier wieder ein
vor M alt d rückſichtslosdi Arbeiter eehgenbie, r Wenenken en

ſchinden
Nur zum Nutzen der Aktionäre! Denn während viele

Lebensmittel, wie der Bericht nachweiſt, 33 das ahr
um 20 25 Proz. im Preiſe ſtiegen, ſind die Löhne ens
um 2-4 Prozent e worden. verſchi rg
werken ſind die Löhne bei einem Drittel der Gruppen ſogar
gefallen und in einem Bergwerk durchwegs!

Wo bleibt da der Arbeiterſchutz, wenn der Aufſichtsbeamte
nicht n thun kann als nachträglich klarzulegen, wie es nur
die Profitwut iſt, welche die Arbe etötet und verſtümmelthat! Gewiß hätte Bergmeiſter Jotiſch die gefährliche Arbeit

z verhindert, wenn er die Macht dazu beſeſſen hätte!
s ſind alſo die Jaſtruktionen und Geſetze, welche die Be

amten zu der traurigen Rolle verurteilen, Menſchenleben ver
nichten zu ſehen, ohne daß ſie r können

Ein ſchneidenderer Hohn auf die Vortrefflichkeit unſerer
Arbeiterſchutz Geſetzgebung kann nicht erbracht werden, als es
dieſes Geſtändnis der Ohnmacht ſeitens des Bergbeamten iſt.
Wie ein unabwendbares Schickſal wird es betrachtet, daß,
wenn das Kapital gute Geſchäfte macht, die Arbeiter noch
zahlreicher wie ſonſt getötet und verſtümmelt werden. So
heißt es z. B. im Bericht aus Myslowitz Kattowitz:

„Die Zahl der tödlichen L kann nicht gering genannt
werden, eine Feler der bei der ſtarken Nachfrage nach Arbeitern
vielfach geſchehenen Einſtellung ungeübter Leute.“

Aehnlich ein Bericht des Bergreviers Halberſtadt:
„Die größere Zahl der Geſamtverletzungen folgt lediglich aus

der Vermehrung der Belegſchaften inſonderheit durch ungelernte,mit den Betriebsver di nicht vertraute Arbeiter. Demge-
mäß war auch Unachtſamkeit der Verletzten ſelbſt die bei weitem
häufigſte Urſache der Unfälle.

Demgemäß ſehr richtigl Und r müßten die-
rbeiter zu gefähr-jenigen Unternehmer, welche ungelernte

lichen Arbeiten annehmen, ſtreng beſtraft und von den Auf-
ſichtsbeamten gerügt werden.
v e deſſen werden die „leichtſinnigen“ Arbeiter be-

raft
Auch im Bergrevier Königshütle wurde ſo ſehr nach dem

Profit geſehen, daß als hauptſächlich te Gefahrenquelle im
amtli hen Bericht angegeben wird, „die Streckenförderung
bei welcher große Kohlenmengen von jüngeren, teilweiſe noch

und unerfahrenen Arbeitern ſchnell bewegt werden
müſſen

Alſo auch hier ſind die Unfäle eine Folge rückſichtsloſer
Profilſucht, denn ſie veranlaßt es, daß die jüngeren unge
lernien und billigeren Arbeiter anſtatt der beſſer zu bezahlen
den gelernten älteren angeſtellt werden. Daß dabei Arbeiter
zu Grunde gehen das brinzt's Geſchäft ſo mit ſich! Und
das wird nicht eher ein Ende nehmen, als bis ein wirklicher
Arbeiterſchutz und eine wirkliche Aufſicht beſtehen, durch welche
die geiſtigen Urheber der Unfälle, die Profitmacher, wegen
fahrläſſiger Tötung und Körperverletzung zur Verantwortung
gezogen werden. Das bißchen Unfallrente, das ſie jetzt zu
zahlen haben, ſchreckt ſie nicht!

Polizeiliches und Herichtliches.

s Aufgelöſt wurde Montag abend in Magdeburg eine große
Volksverſammlung welche Stellung zum Maurerſtreik nehmen
ſollte. Schon vorher war das geſammelte Eintrittegeld beſchlag-
nahmt worden. Die erſten Jialiener ſind als Ecſatz für dieStreikenden am Montag in Magdeburg anzekommen. ie er
halten 46 Pf. Stundenlohn, während die Streikenden nur 45 Pf.
verlangen. Zu den neuen Bedingungen arbeiten jetzt 416 Maurer
und ca. 100 Zimmerer.

8 Wegen Abdrucks eines Glauvensbekenntniſſes aus dem
da hre 1819 wurde der Redakteur der Sächſ. Arb. Ztg. Genoſſe

itzſche, zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Das Reichsgericht
beſtätigte das Urteil.

s Genoſſe Zubeil wurde wegen der Carſottenburger Polizei
u 150 M. Straſe verurſeilt. Er hatte beim Begräbntſſe eines
arteigenoſſen einen Kranz mit roter Schleife getragen und nahm

dieſe auf Anordnung eines Polizeileutnants nicht ab.
Als Zubeil dann den Keanz mit unverhüllter Schleife im Zuge

trug, packte ihn der Leutnant und nahm ihm den Kranz weg.
Nun kam es zu gereizten Auseinanderſetzungen. Zubeil bezeichnete
das Vorgehen des Leulnants als eine Gefühlsroheit. Jn dieſem
Ausdruck wurde die Beleidigung geſunden

Jn der Begründung des Urteils bemerkte der Vorſitzende Amt-
richter Dr. Fridmann, u. a, daß darch die roten Schleife die
Politik in eine Trauerverſam nlung hineingetragen werde (72), in
die ſie nicht gehöre. Dieſes demonſtrative Vorgehen wirke Förend.

s Die Strafkammer in Hanau verurteilte den Reichstagsabg.
Stadihagen wegen Beleidigung des Amtsgerichtsrats Spindler-

n ben worden.
eſchlagnahmt den wieder einmal von der Bochumer

aalsanwaltſchaft die Geſchäftsbücher des Verbandes der n
erg und Hüttenarbeiter.

7 üretmalzſtulle tet w. war er damit fertig, da fragte der

n e Sinne hſtückmalzſtücke, Herr Bergrat“ 3 unſer e. „Zeig maler Bergrat i das Hrot auseinander und ſah nun die Beb

cherung. „Ochſenfeit und Leberwurſt doppelte Trak-r Und dann wird über nei egge: Uner-
e

F. Wilke hatte

von 140 Ohne Verſammlung ohne Brandreden
nur dur

Gewerkſchaftliches.
Zum Hamburger Bäckerftreik. Selbſt die ſtockkonſervative

Ztg., das Organ der ſächſiſchen Regiecung, mißbilligt ent
ſchieden das blinde Vorgehen der Bäckermeiſter, die den Streik
ohne Not zu einer Kraftprobe gemacht haben, Das Blatt ſchreibt

„Sind Uebelſtände wirklich vorhanden und werden
ſie von den Unternehmern ſelbſt nicht in Abrede e ſo ſehenwir nicht ein, weshalb es geboten ſein ſoll dieſe ebelſtände ſo

z fortbeſtehen zu gen. bis die Unterwerfang der Arbeiter
zur Thatſache geworden iſt. Weder für t und rig
noch für politiſch S und taktiſch notwendig
halten wir das. Steht die Unbilligkeit der Arbeiterforderungen von
vornherein feſt, ſo kann die Disziplin der Jrde r nicht ſtramm
gzenns ſein. Anders, wenn die Arbeitzeber ſt zugeben, I
ie Forderungen der Arbeiter zum Teil berechtigt ſind. Sel

wenn die Sozialdemokratie hinter den Streikenden ſteht, wüßen
echt e Forderungen vorher erfüllt werden, ehe man in

raſtprobe eintritt. Nur dann, wenn der Verband der
Arbeitgeber ſeine Bereitwilligkeit zur Abhllfe bekundet hat und
dieſes Entgegenkommen zurückgewieſen worden iſt wird das
weitere Vorgehen der Arbeitgeber die moraliſche Unterſtützung der
Unbeteiligten und damit die Bürgſchaft des Gelingens für ſich
haben. Der umgekehrte Weg kann die Organiſation der Arbeit
geber für die auch wir immer eingetreten ſind, in der Meinung
aller Billigdenkenden nur diskreditieren.

Bekanntlich hat nun aber der Arbeitgeberverband nicht nur
jedes Eingehen auf die Forderungen der Geſellen verpönt, ſondern
er wendet gegen diejenigen Meiſter, die zu Kompromiſſen geneigt
ſind, den ſchnödeſten Terrorismus an. Es trifft alſo auf ihn zu,
was die Leip zit bedingungslos von ihm ſazt: er iſt in den
Augen aller Billigdenkenden diskred'tiert.

Der Aachener chriſtlich- ſoziale Textilarbeiterverband
welcher im Dezember 1896 gezründet wurde, zu welchem au
Arbeitgeber und geiſtliche „Volksauftlärer“ als Ehrenmitglieder
aufgenommen werden, umfaßt zirka 2500 Mitglieder. Wie die
Aachener Tuchfabrikanten, unter deren und des Kierus Schutz
der Verband ſteht, ihre Arbeiter in den Verband hineindrängen,
beweiſt die Thatſache, daß die Meiſter mit Einzeichnungsliſten
von Stuhl zu Stuhl girgen und große diesbezügliche Plakate in
den Werkſtätten ausgehängt wurden. Wer trotzdem nicht Mit
glied werden wollte, lief Gefahr, als Sozialdemokrat bezeichnet
zu werden. Jedes Mitglied mußte folgende Eintrittserklärung
unterzeichnen:

„Cyriſtlich- ſozialer ſIgtitarteiter- Gerband
r

Aachen, Burtſcheid und Umgegend.

Erklärun gIch erkläre hiermit laut und feierlich, daß ich das ganze
Statut des „chriſtiich ſozialen Texlilarbeiter Verbandes
n Burtſcheid und Umgegend“ für mich als verbindlich
anerkenne.
Jisbefondere erkläre ich auf Ehrenwort, daß ich auf chriſt

lich-gläubigem, monarchiſchem Boden ſtehe und zu einer der
Uwſturzparteien weder gehöre, noch in Zukunft gehören will.“

f Der Bauarbeiterſtreik in Lübeck nimmt größeren Um
ang an.Der Steinmetzenſtreik bei Schräg in Roſtock iſt für die

Arbeiter dank ihrer Einmütigkeit ſiegreich beendet.
Die Schmiede in Harburg ſtehen in einer Lohnbewegung.

Sie fordern 35 Pfennige für Ueberſtunden und den Zehnſtunden-
tag.

Von den Zimmerern in Dresden ſtreiken 340 Mann, 160
arbeiten zu den neuen Bedingungen.

Muſiker. Die I m Zivil-Berufsmuſiker haben
in einer zu Anfang des Monats ſtattgehabten öffentlichen Ver
ſammlung den Beſchliß gefaßt, zur Bekämpfung der im Berufe
zu Tage tretenden Mißſtände, als welche beſonders bezeichnet
wurden die Konkurrenz der Konſervatoriſten, Militärkapellen, Be
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Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautskv.

s0

Alfred war anderer Meinung,
weiteren Auseinanderſetzungen.
feuilles herbei und ſtellte eine Madonna und die angefargene
mny hologiſche Kindergruppe auf die Staffeleien und brachte ſie in
die richtige Beleuchtung.

Es war 10 Uhr geworden, als Fritz Pinſel und Palette bei
ſeile legte. Er lehnte ſeine Arbeit, die auf einem Blindrah men
aufgeſpannt war in einen Winkel verkehrt gegen die Mauer und
vervoliſtändigte darn in ziemlich flüchtiger Weiſe ſeine Toilette.
Er ſchüttelie Afred die Hand und nachdem er ſich bei Klein
Mariette noch beſonders empfohlen hatte, ging er auf die Probe.

Die Mitglieder der Truppe des Jmpreſario Marchetti deggnnen
ſich zu der um elf Uhr angeſagten Probe von Aida auf der Bühne
zu verſammeln.

Der Vorhang war in die Höhe gezogen und das Auditorium
gähnte wie ein dunkler offener Schlund den auf dem Podium
Stehenden entgegen. Ueber die Logen und Sperrſitze waren rieſige
raue Tücher gerreitet und ſo gab es da nicht?, was ewas Licht
ätte auffangen und reflektieren können. Die Bühne dagegen vrä-

ſentierte ſich in dem ſonderbarſten Zwielicht von den im Orcheſter
und oben in einer Soffite angezündeten Gasflanmen und dem
von rückwärts einfallenden Sonnenlicht, in welchem die auf-
gewirbelten Staunbatome ireinander tanzten.

Der Raum war noch von aller Dekoration entblößt, und weder
eine Rückwand noch Seitenwände waren aufgeſtellt. Man ſah
das Gerippe: die Couliſſenwagen und oben die Galerien des
Schnürbodens, wo einige Arbeiter hin und her gingen. DieHerren und Damen vom Chor kamen in Gruppen ßerbei ge
chlendert. Es waren zumeiſt abgekümmerte Geſtalten in ziemlich
eſekter Straßentoileite. Einige der Herren hatten eine Blume ins

Knopfloch geſteckt, eine Koketterie, die zu ihrer üsrigen Erſcheinung
nicht recht paßte. Die Damen ſahen nicht weniger philiſtrö? aus;
ſie waren mit Schirmen und Tüchelchen und außerdem mit Körb-

und Taſchen bepackt, in denen ſie ihre, oft ſehr umfangreichen
andarbeiten mitführten, und zu zleich jhr und ihrer Herren Ge

mahle Mittageſſen, das gewöhnlich aus einem großen Stück Polenta

aber er hatte jetzt keire Luſt zu
Er brachte noch andere Porte-

und etwas Käſe beſtand. Die Damen ließen ſich ſoglei und
trotz des darauf liegen den Staubes, auf den alten Theaterſeſſeln,
auf bemalten Rafenvänken und Tempelſtufen nieder und nahmen
ihre Arbeiten her gus, mit denen ſie, wenn ſie nicht verh ungern
wollten mehr verdienen maßten, als ihr Kunſthonorar beirug.
Die Herren ſtellten ſich vor ihnen auf und es begann ſogleich eine
lebhafte Konverſation, zu der eine kleine rundliche Choriſtin, von
etwa dreißig Jahren, eine der Jüngſten, den meiſten Stoff lieferte.kenen Schirg und keine Taſche, ſie arbeitete auch nichts,

Ballerinen in Trikols und weißen Rögchen und ganz ſchupeig

awen, n
ſie waren aus dem Ballettſal, wo ſie ihre Uebungen vornahmen,
hierher gekommen, um ſich ein wenig zu unterhalten. Und ſie
lachten mit ihren dummen Geſichtern alle Welt an, und hoben in
koketter Weiſe gleichſam ihre Uebungen fortſetzend, bald das rechte,
bald das linke Bein in die Höhe. Einer der Tänzer, ein unglaub
lich häßlicher Junge, im eng anliegenden Beinkleid und einer
kurzen, nur bis an die Hüften reichenden Joppe, kam nun gleich
falle, immer pirouettierend, ihnen nach, und ſie fingen nun an,
ſich herum zu jagen und ſich wichtig zu machen, bis der Ballet
meiſter erſchien und die hüpfende Bande mit mehr Energie als
Höflichkeit, gleich entlaufenen Gänſen, wieder zurücktrieb, von wo
her ſie gekommen.

Der Requiſitenr ſetzte vorne an das Proſcenium einen kleinen
Tiſch. auf welchen er eine angezündete Lampe ſtellte und trug
einen vergoldenen Sieſſel mit rotem ſehr zerfetziem Sammetpolſter
hinzu. Der Baritoniſt kam nach dem Tiſche und zog ſeine Uhr.
„Daß unſere Damen doch niemals pünktlich ſein können ſagte
er mit einem Bähnen, „es iſt elf und weder Aida noch Amneris
laſſen ſich blicken; wenn ich das gevußt hätte, wäre ich giwiß
nicht um halb zehn von meinem Lager aufgeſtanden.“

Der erſte Tenor, ein kleiner, dunkler, ſchon etwas ältlicher Sig-
vor, ſtrich in zärtlicher Weiſe mit zwei Fingern ſein vielgeſtutztes
ſchwarzes Bärtchen.

„Du biſt zu träe, meig Teurer, und Du wirſt deshalb wie ein
Faß. Da ſieh' mich an, immer juzendlich, immer friſch, und
T nmme, trallala! Jch wäre gerade heute vorzüglich dis
poniert.“

Er ſetzte den lichten, eleganten Strohhut etwas gegen das Ge
nick, und die Füße auseinanderſpreizend, nahm er eine etwas
kühnere Stellung an.

„Jch will ſie nar bezrüßen, die Diva wir haben uns gewöhnt,
einapder täglich r ſehen,“ ſetzte er mit geckenhaftem Lächeln hin
zu, „und da will ich ihr das nicht anthun! dann will ich mir
auch einige Tö e von dem Geilbſchnabel von Debütanten anhören,
haha, das wird mich amüſieren. Aber länger als bis zwöſf
bleib ich nicht, dann vehme ich mein Bad, ah, dieſe Seebäder,
ſie ſtärken himmlich! ha va me rajeunir, mon cher; wenigſtens
um zehn Jahre werden ſie mich verjüngen, ich erhalte einen ganz
jünglingshaften Timbre, wie der lalala.“

Dieſer Berger ſoll ein ganz junger Kerl ſein und eine hübſche
Stimme haben,“ ſazte der Baritoniſt, nicht ohne ein kleines bos
haftes Lächelr.

Der Tenoriſt vergalt es mit einem Zornesblick. Er warf ſich
in die Bruſt. „Ein Anfänger iſt er, ein junger Anfänger, ſage
ich Dir, und ein Deutſcher obendrein, und er hat nach mir zu
ſugey und das bricht ihm das Benick“

an hörte jetzt eine laute, belfernde Stimme von rückwärts
die mit einigen Flüchen, einem Untergebenen wahrſcheinlich, etwas
verdentlichen wollte.

„L'impresario!“ riefen alle, und das tolle Geſchnatter ver
ſtummte für einen Augenblick,

Fortſetzung folgt.
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Iokales und Provingzielles.
Halle a. S., 13. Juli 1898.

Ein halleſcher Profeſſor als Gegner des all
emeinen Wahirechts. Die halleſchen Univerſitätslehrer
ben in der Politik nicht viel Glück. Abgeſehen von früher

eſprochenen Fällen iſt der nationalliberale Profeſſor Frie d
berg ſoeben infolge ſeines Eintretens für die bündleriſchen,auf die Brotverteuerung hinauslaufenden Forderungen von

ſeinen Wählern unſanft aus dem Reichstag worden.
Sein Kollege Profeſſor Beyſchlag hat ſich in einer Rede
gegen das allgemeine Wahlrecht erklärt. Ec führte aus.

„Unſer unſeliges Wahlgeſetz hat die parlamentariſche
Miteniſcheidung überwiegend in die Hände unverſtändiger
Maſſen gelegt; mit den Sozialdemokraten kann man keinen

treiben. ſo treibt man ihn mit dem Zentrum.
Man ſtellt für eine Trierer Rockfahrt w den Staatsbahnen
Extrazüge zur feiert den edlen Windthorſt am
Grabe als großen Patrioten mit, läßt zwar nicht die Jeſuiten,
aber ihre Äffen, die Liguorianer, ins Land, liebkoſt einen
Biſchof Anzer, deſſen Rachebedürfnis uns China öffnet, läßt
Papſt und Kaiſer in Trinkſprüchen zuſammenfaſſen, als wenn
wir im 12. oder 13 Jahrhundert lebten, und macht mittelſt
einer ſolchen „Trinkgelderpolitik“), wie die Magdeburgiſche

a es neulich genannt hat, mit dem Zentrum leidliche
e äfte.

Profeſſor Beyſchlag iſt bekanntlich Theolog und eine
Zierde des Eoangeliſchen Bundes. Was kann aber das
„unſelige Wahlgeſetz dafür, daß ſich die Regierung dementrum veriauſt? Man laſſe uns Sozialdemokraten nur
e „unſelige“ Wahlzeſetz überall richtig auenüßzen, man

ebe uns ſerie Hand im Wahlkampfe mit dem Zentrum,

wird den Schachergeſchäften des Zenirums bald genug
ein Riegel vorgeſchoben ſein. Jm übrizen iſt der Klein
handel“ mit dem Zentrum bei weitem noch nicht ſo ſchädlich
wie der Großhandel der Regierung mit den Agrariern.
Das mag doch Herr h nicht vergeſſen. Den Arbeiter
laſſen ſeine theologiſchen Beklemmungen vollſtändig kalt.
Jhm ſiehen die Geſcheitelten nicht höher im Kurs als die
Geſchorenen. Beide e ihre „Affen“. Bei den einen
heißen dieſe nach Beyſchlags Meinung Liguorianer, bei den
anderen heißen ſie anders. Gehüpft wie geſprungen.

Zum Maunurerftreik. Jn der Volksſchule auf der
J wird zur Zeit die Heizungsanlage gebaut

ie Arbeit iſt den Herren Hahnemann und Köhler über-
tragen worden. Da auch ſie zu den Meiſtern gehören,
welche die Forderung auf 45 Pfg. nicht bewilligt haben,
fehlt es ihnen an Maurern. Jn Hilfsbereitſchaft hat nun
das Stadibauamt drei ſeiner ſtändigen Maurer als „Raus-
reißer“ hingeſandt. Wir wären begierig zu erfahren, was
die Herren Hahn:mann und Köhler der Stadt pro Stunde
Maurerarbeit anrechnen. Es würde ſich da ſicher heraus-
ſtellen, daß ſie recht bequem die 45 Pfg. Stundenlohn hätten
bewilligen können, ohne befürchten zu müſſen, mehrere Tage
lang auf trockenes Brot anzewieſen zu ſein.

Wenn Minifter reiſen II. Ein Gegenſtück zu
den in Sammeihoſen und weißen Strümpfen arbeitenden
Halloren wird uns aus dem Weißenfelſer Braunkohlenrevier
gemeldet. Miniſter Brefeld beſuchte als oberſter Chef des
deutſchen Bergweſens die Grube Voß. Schon mehrere
Tage vor ſeiner Hinkunft war es bekannt, daß er kommen
werde. Mit allem Eifer warde die Ausladebrücke reprriert;
ſie war bedenklich wackelig geworden und genügte den geſetz
lichen Vorſchriften nicht mehr Damit Exjellenz aber nicht
die Neuheit der Reparatur bemerk, wurden die dazu ver
wendeten Bohlen vorher durch Kohlenſchmutz ge-
zogen. Exjellenz ſahen an alles, was da war und ſiehe
da, es war allis ſehr in Ordnung.

Zum Univerſitätsrektor für das nächſte Studien
jahr wurde geſtern an Stelle des bisherigen Rettors Vol
hard Herr Prof. Kantzſch gewählt Jm Lehrkörper ſind
verſchiedene Veränderungen vor ſich gegangen, ſo iſt der aus
den ſozial wiſſenſchaftlichen Karſen auch unſeren Leſern be
kannie Prof. Diehl als ordentlicher Profeſſor an die Uni-
verſität Roſtock berufen worden.

Ueber die Zugehörigkeit zu den verſchiedenen Btruf--
hat der Kreisausſchuß betr. der im Loh idreſcherei

etriebe beſchäftigen Arbeiter und Beamten folgendes verſügt:
Die Maſchiniſten, Heizer, Schmierer, Oeler und auch die Ein-

leger ſind bei der gewerblichen Berufegenoſſenſchaft verſichert
und zwar ohne Rückſicht darauf, ob der Beſitzer der Dreſch
maſchine oder der Landwirt, deſſen Getreide gedroſchen wird
die genannten Arbeiter lohnt oder annimmt. Außerdem ſind
als Arbeiter des Lohndreſcherei- Unternehmers nur vo die
jenigen Perſonen bei der gewerblichen Berufegenoſſerſchaft ver
ichert, welche den Transport der Dreſchmaſchine im Dienſte
es Dreſchmaſchinenbeßtzers ausſähren, währesd umgekehrt der

Transport ſich zu Laſten der land wirtſchaftlichen Berufs Ge-
noſſenſchaft vollzteht, ſofern ein bei dem Dreſchakt beteiligter
Landwirt für die Herbeiſchaffung und Fortſchaffung der Ma
ſchine ſorgt. Alle im Vorſtehenden nicht bezeichneten Arbeiter
(Garbenbinder, Zureicher, Waſſerträger und dergi.) verbleiben
i landwirtſchafſlichen Betriede und ſind hier ſelbſt dann ver
e wenn ſie etwa wie im Falle der Uebernahme des ge
amten Dreſchakt? von dem Unternehmer des Lohndreſcherei

betriebes angenommen und gelohnt werden.
Auf die engere Wahl iſt bei Neubeſetzung des Bürger

meiſterpoſtens im Harzſtädtchen Bencckenſtein, um welchen 72 Be
werbungen eingelaufen ſind, neben dem Bureouvorſteher Schoh
in Oſchersleben guch Aſſeſſor Pöhlitz in Halle gekommen.

Nach der Klinik gebracht wurde die 70 jährige Witwe Heu
riette Müller, weil ſie in der Wörmlitzerſtraße bei einem Falle
den linken Unterarm gebrochen hadte. Uederfahren wurde in der
Delitzſcherſtraße der Schulknabe Friedr. Brendel. Zum Glück
waren die Verletzungen nicht ſchwere. Durch die Feuerwehr
mußte Dienstag früh das Pferd des Darmhändlers Günther aus
der Düngergrube, Olearineſtraße 12 gezogen werden. Der Bar
bier Ballin verletzte ſich durch einen Schnitt ſchwer an der
linken Hand.

an a

ferierte Genoſſe Hue aus Eſſen über den Kampf der Arbeiter
mit dem Unternehmertum. Redner beleuchtete namentlich die Zu

nde im Bergbau und wies nach, daß die Ber r r im
eitz-Weißenfelſer Revier weſentlich ſchlechter ſteht und viel härterv

ausgenützt wird als die Bergarbeiter in anderen deutſchen Mon

e
m r

Lohn. Jm Ruhrgebiet produziert derhaEindringli

ach Hue ſpra
des parlamentariſchen
Nach Lage der Sache iſt keine Ausſicht ozia
e durch das Parlament gelöſt werden wird, weil die
errſchenden Gewalten das Parlament zerſtören werden,

wenn ſie ſehen, daß es ſeine Aufgabe, ein Vertreter des Volkes
zu ſein, ernſt nimmt. ie Arbeiterſchaft muß ſich darum darauf
einrichten, auch ohne Reichstag ihre Jdeale zu erreichen. Das
kann geſchehen durch Ecziehung zum Klaſſenkampf. Die ſoziali

eführt werden,ſche Geſellſchaft kann nicht durch ein Geſondern e Salurtned iſt r wenn Geiſter da rot
e eemacht worden ſind. Dazu dient in erſter Linie dieheekn Es muß dahin kommen, daß jeder nicht gewerk

aftlich organiſierte Arbeiter von ſeinen Kollegen als Abtrünni-
ger verachtet wird. Beide Vorträge wurden beifällig aufge
nommen. Genoſſe Gerhardt tadelte als Vorſitzender des Kar
tells, daß die Verſammlung ohne ſein Wiſſen einberufen worden
ſei. Genoſſe Hirſch forderte nochmals alle i zum Bei
tritt zur Organiſation auf. Genoſſe Leopoldt fügte hinzu, die
Bergarbeiler dürften ſich nicht mehr wie bisher von den andern
Arbeitern abſondern.

Zeitz. Ein Muſter Arbeitszeugnis hat einem
Dreher der Gießereibeſitzer Ozwald Kunſch in Rasberg
ausgeſtellt. Dasſelbe lautet:

Der Dreher
Eduard K. von hier

hat vom 29, November 1897 bis 6. Juli 1898 bei mir in Ar
beit geſtanden, und nie hiermit, daß er an dieſem Tage
böswillig ohne vorherige Kündigung ſeine Arbeit bei mic ein

eſtellt hat, nachdem er ſchon monatelang vorher ſeine
it arbeiter aufgereizt und arigtgacer hat. Er

eht in dem Rufe eines gefährlichen Sozialdemo-
raten.

Rasberg bei Zeitz, den 7. Juli 1898.
Oswald Kunſch,

Spezial Gießerei für Hartguß.
Alſo nachdem der Dreher bei ihm über 7 Monate ge-
arbeitet, und nachdem er bereits monatelang ſeine Mit-
arbeiter „aufgereizt und aufgeſtachelt“ hat, da findet Herr
Kunſch endlich heraus, daß der Betreffende ein ganz „ge
fährlicher Sozialdemokrat iſt Das iſt doch ſpaßhaſt.
Worin ſich wohl die „SGefährlichkeit“ des Arbeiters gezeigt
haben mag Vielleicht giebt Herr Kunſch das auch noch
näher an. Der Dreher ging natürlich zum Ortsvorſteher
in Rasberg und dieſer wies Herrn Kunſch nach, daß er zur
Ausſtellung eines derartigen Zeugniſſes nicht berechtigt ſei,
worauf ſich Herr Kunſch kequemen mußte, ein giltiges Zeug
vis auszuferüigen. Es iſt nur gut, daß den Herrſchergelüſten
der Herren Fabrikanten auch noch ein kleiner Riegel vor-
geſchoben werden kann und daß die Geſiadeordnung vor-
läufig noch nicht für die gewerblichen Arbeiter gilt.

Weißenfels. „Jn der Seele leid kornte es einem
thun,“ ſo ſchreibt das Kreisblatt, „daß ſo viele Mühe, ſo
viele koſtſpielige Vorbereitungen ſo wenig belohnt worden
ſiad.“ Damit meint es den völlig verregneten Feſtzug beim
Kriegerklimbi. Als vor anderthalb Jahren an zweitau'end
Schuh arbeiter auf die Straße geworfen wurden, ſchrieb das
Blati nichts davon, daß ihm das „in der Seele leid thue“.
Es ſcheint ſeine Seele alſo nur dann zu entdecken, wenn es
ſich um Klimbim handelt. Einer Klimbimſeele ſieht aller
dings ſein ganzes Verhalten ähnlich. So hat es kein Wort
des Tadels, daß „150 kleine Trommler naß bis auf die
Haut wurden“. Welches Geſchrei würde das Blatt erheben,
wenn Arbeiter ihre Kinder bei einem proletariſchen Feſte in
dieſer Weiſe dem Krankwerden ausſetzen wollten

uns Weißenfels. Donnerstag abend findet in der Zen ral
balle eine öffentliche Verſammlung d.r Fabrik Bau und Han
arbeiter und Arbeiterinnen ſtatt. Jn derſelben ſoll eine Zahſſtelle
der Fabrik, Lan), Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
gegründet werden Da die Ancegunz hierzu von den Beteilgten
ſelbſt auszegangen iſt und ſich bereits eine ſialtliche Anzatzl zur
Aufnahme gemeldet hat, iſt zu erwarten, daß ſi h dieſer Verein
bald kräſtig ent videln wird zum Wohle der ſchlechteſt gelohnten
aller Areiter. Ale Freunde der modernen Arveiterbewegung
mögen für echt zahlreichen Beſuch der Verſammlung Sorge
tragen, über welche im Jnſer iterteile das Witere geſagt iſt.

ns. Unterwerſchen. Am Sonntag mittag fand hier eine
Konſerenz der Verirauensleute der Ber leute des Weißenfels
t Kohlenreviers ſtatt in welcher über den Stand der

rga niſation des Be garbeterverbards berichtet wurde. Es
wurde hingewieſen auf die Shwierigkeiten der Organiſat ons arbeit
wegen der Ausdehnung des Reviers bei, hauptſächlich an den
Gregzen desſelbeg, ſchwacher Bevölkerung. Ja den Zentren
jedo h. wo haupt ächlich rege po i i che Betelligung herrſht, läß
die gewerkfſch afiliche am meiſten zu wünſchen übriz. Es ergeht
die Mahnung an alle Bergleute, die Sorge un das ei jene und
das Geſamlintereſſe richt über die poltiſchen Jnlereſſen vollſändi
zu vergeſſeg, ſondern ſich zu erzaniſieren und Hand i Hand mit
i ren Midarbeitern innerhalb der Or aniſation für die wiriſ haft
lich Beſſerſtellung einzutreten. Um die Vertraue tslente welche
die Zuſtellung des Verbandzorgans vermitteln und die Beiträge
einzichen, in etwas ſchidlos zu hat n, werden die Zah ſtellen
erſuch' dahin zu wirke daß monat ih 5 Pf pro Mitglied ex ra
zu erheben i. Tes weiteren wird die Eigrichtunz einer Kranten-
zuſchußkaſſe enpfohlen, zu welcher die Mi eder ſich anſhlieden
fönnen, um bei ein Seltrag vor 10 reſo. 20 P. im Erfrankang
falle eines Mitgliedes 3 reſp. 6 M. Zuch t zu gewähren. Es
wurde ein Kommiſſion keanftragt, ein Reguiet v auszuarbeiten
und den Zahſſtellen zu unterbreite Buch wurde den Zahſſtellen
enpfohlen in Gemeinſchaft Feſtlichkeiten zu veranſt l en, um den
arbeiteru würdige Grub ufeſten zu bezeznen. Der Kon e erz
woh ite der Redalteur des Verbandsorzars, Otto Hus aus Eſſen,
bei, weldecr in einer ſich an die Konfe enz auſchli-ßenden öffent
lichen Bergarbeiterver ſammlung in vorzüglicher Weiſe referiert
Die Frwur g war trotz des ſchlechten Wetters verhäitniemäsig
gut beſucht.

Torgau. Jn der Stadtverordneten -Sitzung, welche om Donners
tag hier ſtattfindet, wird Stadibanrat Genz mer aus Halle einen
Vortrag halten über die Kanaliſation unſerer Stadt.

Delitzſch.. Die hieſige Bäckerinnung beſchloß am Montag, ſich
in eine Zwangsinnunz umzuwandeln. Sie wird nicht viel Freude
an dieſem Beſchluſſe erleben.

raten i. Th. Und immer wieder der grobe
Unfug“. Vom Schöffengericht war eine Anzahl Maurer wegengroben Unfugs zu Se dtrafen verurteilt worden, weil ſie währen)

des letzten Maurerſtreikes Streikpoſten geſtanden hatten. Die
Strafkammer verwarf die von den Maurern eingelegten Berufungen.
S der Urtellsbegründung hieß es: Jm allgemeinen könne im

treikpoſtenſtehen ein grober Unfug nicht erblickt werden, ſo lange
damit eine Beläſtigung des Publikums im allgemeinen nicht ver
bunden ſei. Die Art und Weiſe aber, wie das Streikpoſtenſtehen
während des letzten Streikes von den Maurern hier ausgeübt
worden ſei. der dabei angewandte Terrorismus e den
Arbeits villigen ſtelle eine Beläſtigung des freien Verkehrs und
d ugſeen illens dar und enthalte die Keriterien des groben

nfugs.

Kelbra. Edle Kriegervereinler. Als am Sonn
tag ein freaider Kriegerverein nach dem Kyffhäuſer unde e ſeiner Mitglieder unterwegs mit den Stern in die

Kirſchbäume nach Früchten ſchlugen, unterſagte ihnen der
Kirſ chter Bernsdorf dieſe Flegelei. Da fielen m
der Kriegervereinler über Bernsdorf her und richteten ihn ſo
t daß der Arzt herbeigerufen werden mußte. Die meiſten

lätter vertuſchen das Vorkommnis. Wie würden ſie ſchrei
ben und ſchreien, wenn er ſich um „unpatriotiſche“ Arbeiter
handelte!

Erfurt. Die Tribüne ſollte durch eine Kritik des Strafvoll-
ge n Gefängniſſen den Erſten Staatsanwalt beleidigt haben.

enoſſe Rudolph ſtand deshalb als Redakteur der Tribüne vor
der Strafkammer. Das Gericht erkannte jedoch auf Freſprechuna
da durch die Notiz höchſtens der Oberſtaatsanwalt b

getroffen ſein können.
trafe beantragt.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Bei Erfurt wurde Dienstag abend dem Bahnarbeiter Karl

Weiß durch eine Bahnmeiſterlowry das linke Bein gänzlich zer
malmt. Jn Werben wurde der Knecht Richter beim Tränken
der Fohlen von einem der Tiere ſchwer verletzt und ihm u. a. ein
doppelter z zugefügt. Jn Delitzſch wurde eine
Frau aus Zſchortau bei Ankunft des Zuges von einem Kinde
entbunden. Jn Halberſtadt erlitt der bejahrte Weichenſteller
Behrens den Tod durch Ueberfahrenwerden. Jn Wittenberg
en ein Pferd den Musketier Löwe von der 5. Comp. an den
Kopf. Die aus dem Stalle rennenden Schweine warfen in Bis
mark die Magd Gerlach nieder, ſo daß dieſe h ſchwer verletzte.

Bei Quedlinburg ertranken zwei Pferde der Firma Gebr.
Dippe in der Bode. Die Tiere koſteten 3000 Mk. Bei Frey
r ging ein mit der Handbaggermaſchine beladener Kahn auf
den Grund. Bei Anſertigung eines Schaufelſtieles rutſchte in
Döbern dem Arbeiter Friedrich das Meſſer ab und er durch
ſchnitt ſich das linke Armgelenk.

Geriqhtsſaat.

Strafkammer.
Halle, 12. Jull.Ein Paar dreiſte Diebe hatten ſich in den Perſonen des

Schneiderlehrlings Richard Stork, 17 Jahre alt, und des
Alfred Hädicke, 23 Jahre alt, wegen ein

fachen und ſch veren Diebſtahls in 19 Fällen zu verantworten.
Beide befinden ſich in Haft und ſind bisher unbeſtraft. Stork i
geſtändig, im Sommer 1897 bei dem Eiſſenba)nſekretär Gabriel,
wo er ab und zu kleine Dienſtleiſtungen verrichten hatte in
15 Fällen Geldbeträge von 50 Pfg. bis 5 Mk. und gemeirſchaſt
lich mi: Hädicke dortſelbſt mehrere Flaſchen Bier und dreimal
Geldbeträge insgeſamt von 50 60 Mk. durch Eröffnung der
Korridorthüc mit einer Klammer und ferner aus einem Koffer
der Gabriel'ſchen Kammer eine Geldbörſe mit 25 Mk. Jnhalt
entwendet zu haben. Hädicke leugnet die That und meint, er
habe das Geld von Stork unter der Angabe, St. habe das Geld
ehrlich erworben, erhalten. H. hat früher aber eingeräumt, den
Aufpaſſer geſpielt zu haben, wenn Stork ſtahl. Letzterer erklärt,
Hädicke habe mit geſiohlen. Das Gericht erachtete beide Ange
klagte überführt, 15 einfache und 5 ſchwere Diebſtähle gemein
ſchaftlich bezangen zu haben, und verurteilte Stork zu 4 Monaten
und Hädicke zu 8 Monaten Gefängnis. Die Angeklagten erklären
ſich bereit, ihre Strafe gleich antreten zu wollen.

Erfolgreich war die Berufung des Fleiſchergeſellen Ernſt
Karnſtedt aus Hettſtedt, der vom dortigen Schöffengericht wegen
Hausfriedensbruchs zu 15 M. Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis
verurteilt worden iſt. Am 20 Februar hatte der Heitſtedter Turn
verein im Ratskellerſaale ein Tanzvergnügen als geſchloſſene Ge
ſellſchaft gehabi. Der Angeklagie war hingegangen, tanzte mit
und hatte eine Tanzkarte füc 50 Pf. gelöſt. Als er aus der Reihe
tanzte, wurde er zur Ordnung verwieſen und dann von dem Vor
ſtandsmitgliede Bergmann Graumann aufgefordert, den Saal zu
verlaſſen. Als er aber nicht gehen wollte, wurde er hinaus
geworfen, worauf der Wirt die Saalthür verſchloß Der Vereins
vorſitzende ſtellte Strafantrag wegen Hausfciedenebruch. Der An
geklagte behaupet, er ſei gar nicht aufgefordert, den Saal zu ver
laſſen; Zeuge Graumann bekundet dieſes aber. Vorſitzender Ohlen
dorf weiß nur davon etwas zu bekunden, daß der Angeklagte aus
der Reihe getanzt hat. Das Gericht erkannte mit folgender Be
8ur auf Freiſprechang: Durch Mieten des Saales war das

okal Privatzimmer des Vereins geworden und der Vorſitzende
war berechtigt, zum Verlaſſen des Sanles aufzufordern. Ange
klagter war aber berechtigt zum Verweilen, weil er eine Tanzkarte
bezahl; hatte. Auf Grund des urangem:ſſenen Beiragens konnte
ihn nur der Vorſitzende und nicht jedes belteb ge Vorſtands
mitglied hinaus veiſen. Es fehlt an dem Thatbeſtandsmerkmal des
Hausfriedensbruchs und mußte ſomit die Freiſprechung erfolgen.

Unehrlichen Nachtbeſuch hatte im April d. J ein junger
Kaufmann von hier gehabt. Der Liebesabenteurer hatte die un
verehelichte Au ußſe Bennewitz aus Cönnern, 22 Jahre alt,
nachts mit in ſeine Wohnung genommen. Als er früh erwachte,
hatte ſeine Befucherin ein ſeinen Wirisleuten gehöriges Frauen
kleid, 25 Mk. wert, und einen gränen Strohhut mitgenom nen.
Den Schneidermeiſter Hoffmann'ſchen Eheleuten entwendete die
B, als ſie dort wohnte, drei Secvietten und drei Handtücher.
Sie hatte ſich da ſie wegen Diebſtahls ſchon ſehr oft vorbeſtraft
iſt wegen Rück allsdiebſtahls zu berantworten, und äußerte bei
Beginn der Verhandlung den Wunſch, ihre Angelegenheit mit demjungen Kaufmann unter Ausſchluß der Oeffenttchteit zu erledigen.

Durch ihr Geſtändnis erübrigte es fich aber, die Oeffentlichkeit
auszuſchließen. Der Stanisanwalt beantragte 2 Jrhre 3 Monate
Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht. Das Urteil
lautete auf 1 Jahr 9 Monate Zuchthaus mit Nebenſtrafen.
Ebenfalls wegen Diebſtahls angeklagt war der 27,ährige
Schuhmachergeſelle Paul Kube von hier. Er befindet ſich
Haft und ſoll im März d. J. dem Schuhmachermeiſter Exner
in Merſeburg ein Paar Stiefelſohlen, dem Schuhmachermeiſter
Kloppe in Halle im Aprit ein Paar Schnürſchuhe, ein Paar
H ws chuhe, ein Paar Damenſt efeletien und ein Paar Abſatzflecke
und dem Schuhmacherme ſter Reinhold Sachſe 10 Mk. bares Geld
entwendet haben. Der Angeklagte war geſtändig und wurde da
für zu 6 Mon alen Gefängnis verurtellt. Einige andere dem An
gelagten zur Liſt gelegte Strafthaten wurden vertagt.

Vermiſchtes.
Echt amerikaniſch. Eickwiſch verhauen werden die Zöz-

linge der Elementar ſchule zu Denver (Colorado), wenn ſie eiwas
begangen haben. Dort hat man thatſächlich einen elektriſchen
Peügelftuhl aufgeſtellt, in den die kleinen Sträfiinge feſtgeſchnallt
und nach einem Druck auf einen Knopf von vier fliegenklatſch
ähnlichen Inſtrument en „vorſchriftsmäßig“ bearbeitet werden.
Der Stuhl hat außerdem den Vorzug für den Lehrer nämlich,
nicht für die Zözlinge daß er nicht ſo leicht beiſeite geſchafft
werden kann, wie der Rohrſtock.

Ungariſche Ziviliſation. Ein enſſezlicher Fall wird aus
Eſſeg dem Ha ptort Slavoniens, gemeldet. Jm dortigen Spital
wurden Kranke wegen angeblichee Renitenz in den Keller geſperrt
t nebe t. Eine Strafunterſuch ung gegen die Aerzte iſt ein
gele tet.

aumbur
Der Staatsanwalt hatte 300 Ma

Ans dem Keiche.
Dresden. Das Evang. Arbeiterblatt äußert ſich über

die Reichstagswahlen wie folgt:
„Die Reichstagswahlen in Sachſen ſind eine lehrreiche Probe

darauf, daß es nicht möglich iſt, eine Volksbewegung, wiedie durch ſtehen en und
Beſchneidung der Volk-rechte aufzuhalten. Ein Glück, daß es
uns in Sachſen durch die Reichstajswahlen noch möglich iſt, den
wahren Stand der Volksſtimmung zu erkennen, und daß damit
der Gefahr, ſich darüber zu täuſ die unſer neues Landtags



r in birgt, vvativen jetzt ein x t von ihnen im Landt
chlagene Richtung eine rin des wahyrhaft

aatserhaltenden Gedankens war, ſo könnte das Uebel
r jetzigen Wahlniederlage noch ein Keim des Segens

v Wahlagitation in der Schule. Ein Lehrer
in Dorfsemeind Netzſch bei Dresden, ein noch ber junger
Mann, gab ſeinen ährigen Schülern vor der Wahl
Schule während der Unterrichtsſtunden „Aufklärung“ über die
Parteiſtellung der Wahlkandidaten. Der ſozialdemokratiſche Kan
didat wurde in der üblichen Weiſe als Umſtürzler, Feind der
Ordnung c. hingeſtellt, einen ſolchen Mann dürften ſie WSchüler), wenn ſ. ſpäter einmal wählen gehen könnten, nicht

wählen. Der Lehrer verbot aber den Schülern ausdrücklich,
von der ihnen zu teil gewordenen Jnſtruktion ihren Eltern zu er
zähleu. Das Verbot wurde natürlich übertreten und bezüglich
eines Kraben erfuhr der Lehrer die Uebertretung des Verbotes.
Er beſtrafte den Schüler dafür mit 16 Stockhieben und Straf-
verſetzung auf einen niederen Platz. Der Vater des Knaben bechwerte z darauf beim Schulvorſtand der Gemeinde. Auf per

önliche digung über den Erfolg ſeiner Beſchwerde wurde
m vom Vorſitenden des Schul Ausſchuſſes erklärt, daß derLehrer mit ſeiner Wahlbelehrung nur einer Weiſung der

Schulinſpektion gefolgt ſei und daß die Beſtrafung des
betreffenden Knaben wegen Unge horſam am Platze geweſen
wäre. Der Vater begnügt ſich mit dieſem eigentümlichen Be
e nicht, ſondern wird alle Beſchwerde-Jnſtanzen in Anſpruch
nehmen.

Derartige, jegliche vernünftige Pädagogik höhnende Vorkomm-
niſſe können unmöglich der Schulbehörde genehm ſein, ſondern
verdienen die allerſchärfſte Rüge. Die Schulbehörde dürfte ſicher-
lich Veranlaſſung nehmen, ſich zu dieſer Angelegenheit auszu
prechen.
Braunſchweig So iſt's recht Kürzlich haben in
üttenrode (Harz) die Kinder die Arbeit eingeſtellt, um auf dem
ege des Streiks 33 Prozent Lohnerhöhung zu erzielen. Sie

erhielten pro Tag (Landarbeit) 30 Pfg. und wollten 40 Pfg.
haben. Der Jnſpektor Dingelſtedt hat ſie wegen dieſer n
an W. Blos verwieſen. Ein kecker Burſche meinte darauf,
Profeſſor Viereck (Blos' Gegner, der „Ordnungs“-Kandidat) ſolle
e nder ſchicken. Sie werden aber wohl den „Zuzug fern-
alten“.
Braunſchweig. Durch Hochwaſſer ſind das Sommerthealer,

die Parke u. ſ. w. überſchwemmt. Das Waſſer ſteht höher als
1881. Die Bahnſtrecke Harzburg-Vienenburg war zeit veiſe geſperrt.
Auch Wolfenbüttel iſt teilweiſe überſchwemmt. Jn Ohrum ſind
einige Häuſer eingeſtürzt und mehrere Perſonen ertrunken.Kon anz. Der Unteroffizier Vögtle hat ſich erſchoſſen, weil
er wegen Soldatenmißhandlung Strafe zu erwarten hatte.

Köln. Zum zweitenmale haben nichtsnutzige Burſchen durch
zu die Schienen gelegte Steinblöcke einen Zug der Vorgebirgs-
bahn gefährdet. er Lokomotivführer bemerkte die Steine noch
rechtzeitig.

TDnitingg.
Halle. Alte Liſten: 21*. 33*. 147*. 203*. 242*. 311*.

317*. 454*. 456 459*, 465- 467 531 532*. 536*. 30*.

leer. 1135 1.05. 1136 0.70. 1137 0.60. 1138--1141*. 1142 1.50.
1143 3.00. 1145 1146*. 1148 1.50. 1152 4.50. 1155 leer.
t r ſeien die a ſtehen noch aus und erſuche di

zeichneten Liſten ſtehen noch aus un uche dieſelben bald abzuliefern. Paul Böttcher.Parteizwecke:Vom Skatklub bei einſt Kindtanſe in Nietleben 0.80 de

ade.

Wahl- Quittung aus Weißenfels.
Auf Sammelliſten zum Wahlfonds ſind beim Vertrauensmann

eingegangen
uf Nr. 87 3.35, 88 2.10, 89 1.65, 90 9.10, 91 4.05, 92 4.40,

93 10.45, 94 1.30, 95 3 80, 100 0.20, 101 3.20, 102 1.55, 103 140,
104 1.60, 105 0.65, 106 1.40, 107 4.60, 108 3,20, 109 3.65, 110
4.10, 111 1.40, 112 4 65, 113 2.95, 114 1.20, 115 5 60, 117 120,
118 7.35. 119 0.75, 120 1.00, 121 5.20, 122 4 55, 123 165, 124
0.70, 125 360, 126 065, 127 3.20, 128 200, 129 3.05, 130 5.05,
133 3.05, 134 1.65, 135 2.50, 148 0.50 149 2.50, 150 14.15, 151
1.95, 152 2.45, 153 24.20, 154 7.65 155 5 90, 156 6 26, 157 4.15,
158 0 90, 159 0.50, 160 0.80, 162 2.60, 163 0.40, 164 1.70, 165
1.10 167 2 40, 169 1.35, 170 0.60, 171 0.70, 172 1.40, 173 8.55,
174 1.05, 175 1.45, 176 2.55, 177 5.10, 178 3.20, 179 1.60, 180
2.20, 181 1.60 182 1.80, 183 11.95, 185 1.40, 186 4.60, 187 1.50,
188 2.30, 189 1.65. 190 3.60, 191 3.65, 192 1.55, 193 3.85, 194
1.45, 195 1.95, 196 4.80, 197 4.00 198 0.50, 199 2.00, 201 4.90,
202 1.95, 203 2 95, 204 1.60, 205 7.95, 206 1005 207 3 50, 209
2.30, 210 4.40, 211 1.10, 212 1.85, 213 2.70, 214 2 25, 215 8.35,
216 3.40, 217 1.29, 218 2.30, 220 1.05, 222 2.00, 223 1.10, 224
1.10, 226 0.65, 232 2.35, 233 3.25, 234 3.20, 236 0.30, 237 3.40,
239 4.35, 241 5.75, 242 1.50, 243 12.25, 244 5.45, 246 5.15 247
1.40, 248 260, 249 4.30, 250 3.00, 251 1.10 252 3.00, 253 2.45,
255 1.75, 256 7.65, 257 17.30, 258 44.00, 259 4 55, 264 1 35, 267
5.20 268 1.55 269 945, 270 260, 271 1.30, 272 4.00, 273 7 40,
274 3.75, 275 1.65, 276 1.95. 277 3.00, 278 8.60, 279 2.10, 280
2 75, 281 145 283 1 10, 284 060, 285 300 286 4 65 287 4 25
290 4 05 291 2.60, 292 560 293 355. 294 200, 295 0.75, 296
1.40, 297 5 20 298 1.15, 300 150, 302 3.10 303 3 25 313 1.60,
314 6.70, 315 2.70, 316 3 85, 318 2 30, 319 1.50, 320 1.80, 321
2.30, 322 145, 323 3.70, 330 1.60, 331 180, 332 1.15, 333 2.90,
334 6.80, 335 8.05 337 8.05, 338 4.30 340 7 50, 341 1.75 342
2.20, 346 4 25, 348 6 55, 350 4 60 352 3.80, 353 1.25 Mark.

Von Hohenmölſen ſind eingegangen auf Liſten:
Nr. 141 2.80, 144 4.15, 325 6 00, 1 3.23, 2 2.35, 6 9.20, 8 9.85,

10 985, 13 4 15 Mark.
Leer eingegangen ſind die Liſten:
Nr. 8, 80, 98, 959, 116, 131, 132 161, 168, 184, 219 227, 245,

265, 299, 336.
Es ſtehen noch mehrere Liſten aus, ich erſuche die Genoſſen

dieſelben abzuliefern. Der Vertrauensmann:
Xaver Obermayr.

Ferner ging ein: A. B. 1 M. Rebs, Die Dippbrieder auf der
Thiel ſpielten und wollten durch Mogeln ihr Schellen anbringen,
wurden aber durch Rot kräftig übertrumpft 5 M.

än.Fr B. Wird heute beſichtigt werden.
L. Auch ohne richterlichen Befehl kann nach S 105 der

9
aber nicht viel dagegen thun. Jm übrigen iſt und langem ſchon über die Vetde al worder,

O. Die Frage, ob Sie verpflichtet ſind, noch weiter die
Prämien in die Lebensverſicherung zu zahlen, läßt ſich r eher
beantworten, als bis Sie ſagen, in welcher Geſellſchaft Sie ſind
und wie lange Sie ſchon geſteuert haben. Jn der Regel enthält
das Statut eine Beſtimmung, daß eine einmal eingegangene Ver
377 mindeſtens drei oder fünf Jahre aufrecht erhalten wer

n

A. in Kr. Erſcheint morgen.
E. Sch. in W. Das kann jedem Vereine paſſieren, daß ihm

ein Feſt verregnet. Sich darüber luſtig machen, hat keinen Sinn.
Weißenfels. Es werden in den nächſten Tagen mehrere Ar

h Thema erſcheinen. Geſchenkt wird den Herren
n rden.elitzſch. Kollege Weißmann befindet ur Zeit in denFerien und kommt erſt Ende dieſer Woche da 8

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 11. Juli.

Aunfgeboten Der Maler Herrmann und Anna Willing (Deſſan und Magdeburger-ſtraße 57). Der Apotheker Becker und Martha Bücking (Gran enz und Halle). Per

Schloſſer Krone und Bertha Hammer (Halle und Sangerhauſen). Der Handarbeiter
Rappſicka urd Anna Buſch (Halle und Beeſen). Der Kaufmann Lange und Klara
Schwarzkopf Werner r berröblingen).

eſchließungen Der Kellner Harrig und Martha Gregor Giebichenſtein und
Wörmlitzerſtraße 113). Der Schuhmacher Beier und Emma Schmidt Kleine Ulrich
ſtraße 18a und Fleiſcherſtraße 38). Der Reſtaurateur Buſchmann und Marie Bongoll
(Gr. Steinſtr. 29 u. Gr. Ulrichſtr. 3). Der Former Schmidt und Auguſte Ackermänn
(Magdeburgerſtraße 14 und Streiberſtraße 13).

Geboren Dem Schmiedemeiſter Selig ein S. t 32). Dem Hand
arbeiter Kloppe eine T. (Thorſtraße 24). Dem Hilfsbremſer Raspe eine T. Schloſſer
ſtraße 8). Dem Handarbeiter Paßarge eine T. (Pfännerhöhe 49). Dem Schneidermſtr.
Selka ein S. (Turmſtraße 3). Dem Schloſſer Dönicke ein S. (Hochſtraße 5). Dem
Brauer Seckinger ein S. (Thorſtraße 30). Dem Schloſſer Roſche eine T. (Liebenauer-
ſtraße 8). Dem Handarbeiter Daunke ein S. (Herrenſtraße 2). Dem Handarbeiter
Schäfer ein S. (Saalberg 15). Dem Diener Dietrich ein S. (Steinweg 13). Dem
Kaufmann Köhler eine T. Wuchererſtraße 34). Dem Bahnarbeiter Lehmann ein S.
(Graſeweg 7). Dem Kaufmann Weiſe ein S. Sophienſtraße 13). Dem Handarbeiter
Stöcklein ein S. (Mangsfelderſtraße 43). Dem Maler Albert eine T. (Niemeyer-

ſtraße 165). h ne 49Geſtorben Der Hilfseinnehmer Rabitz, 28 J. (Diakoniſſenhaus). Des Keſſelſchmied
Zeh Ehefrau, Friederike geb. Blau, 50 J. Lindenſtraße 54). Des MaſchinenſchloſſerVuhle S., 8 Mon. (Hirtenſtraße 14). Des Schneidermeiſter Fiſchbach Ehefrau, Thereſe
geb. Böttcher, 79 J. Königſtraße 5). Des Metalldreher Hänze S., 2 Mon. Kl. Wall-
ſtraße 2). Des Buchbinder Kempe T., 8 Mon. (Kleiner Sandberg 14). Des Geſchirr
führer Roßhirt T., 14 T. (Magdeburgerſtraße 61). Des Handarbeiter Rothe S., tot-
eboren (Kellnerſtraße 16). Ver UAnſtreicher Seifarth, 54 J. (Zwingerſtraße 28). Des
eſtaurateur Ruhe S., 6 J (St. Eliſabeth-Krankenhaus). Des Handarbeiter Quielitzſch

T., 1 W. (Thomaſiusſtraße 32). Des Handarbeiter Herrmann S., 1 Mon. (Neuegaſſe 6).
Des Handarbeiter Kahnt S. 1 S. (Mühlgaſſe 4). Der Kutſcher Bleſſe, 32 J. (Klinik).
Des Handarbeiter Rothe Ehefrau, Ida geb. Schirrmeiſter, 38 J. (Kellnerſtraße 16).Die Witwe Emilie Haupt geb. Ulrich, 86 g. (Siechenanſtalt). Des Fabrikarbeiter Gnueiſt

T., 4 Wochen (Spitze 33). Die Witwe Ponath geb. Püchel, 70 J. (Wucherer-
ſtraße 23). Des Bureaudiener Münch T., 4 Mon. (Größe Brauhausſtraße 11).

Für dir Redaftion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

arkttaſchen
qyute, haltbare Qualitäten

25, 50, 75 Pf., I. 1.50 1.75bi Mk.
88* 90 92*,. 118*. 174*. 177*. 179 180*. 320 321*. Str. -Pr. O. eine Hausſuchung vorgenommen werden auf Anord J324*. 28*. 620*. 728*. 903 904*. 1045 3.20. 1051 3.55. nung der Staatsanwaltſchaft und ihrer polizeilichen Hilfsbeamten, C. I o Ritter
1056 5.95. 1063 leer. 1084 2.00. 1090 1092*. 1098 leer. wenn Gefahr im Verzuge iſt. Ob freilich bei den Bierflaſchen g1129 075. 1130 leer. 1131 0.10. 1132 leer. 1133 080. 1134 Gefahr im Verzuge“ war, muß bezweifelt werden. Es läßt ſich S Leipzigerſtraße 90.

Ausnahme- Preise
r

habe ich dieſen Monat auf ſämtliche Artikelmeines geſamten Waren-Lagers. Es bietet Il II 9
ſich hierbei die günſtigſte Gelegenheit zu 4

wirklich vorteilhaften Einkäufen. Leipzigerſtraße 87.

der politiſchen Bewegung durch die Gewerkſchaften.
Diskuſſion

Teuchern,
Sonntag den 17. Juli nachm. 5 Ahr im Gaſthof „Zum grünen Baum

gr. Gewerkſchafts-
Tagesordnung 1. Die Arbeiterſchaft im Kampfe mit dem Unternehmertum. 2

3 Gründung eines Gewerkſchafis- Kartells.
Referent: Der Vorſitzende des Gewerkſchafts-Kartells in Halle Genoſſe A. Thiele Halle.

Entree 10 Pf.Einer zahlreichen Beteiligung aller Gewerkſchaften ſieht entgegen

Verſammlung.

Gebrauchter gut erhaltener
Rover (Straßenrenner) Breunabor Mod. 97

ſowie gebrauchtes gut erhaltenes

Tourenrad Hammonia
ſind billigſt zu verkaufen.

2. Die Ergänzung
4 Freie

Der Eiunberufer.

Achtung!

Maurer.Donnerstag den 14. Juli abends 8 Uhr im Saale
der „Moritzburg“

Achtung! Reſtaurant zur Blume
Thorſtraße 29.

Donnerstag Cinzugsſchmaus.

Freunde und Bekannte ladet ergebenſt

ein Gustav Winkoe.Donnerstag
Schlachtefeſt.

Adolf Albat
Wolfſtreße Nr. 24.

Bitte lesen Siel
Reparaturen an Unren aller“ Art

billigst unter Garantie
Neue Peder einsetzen 1 Mk., Uhrglas
10 Pt., Uhrzeiger 10 Pt., Uhrring 10 Pf.

Uhrmachöer,C. Hammer, her. 42.
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Roßfſleiſch!gr. öffentliche Verſammlung
Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion über die jetzige Lage des

Streiks. 2. Stellungnahme zu dem Artikel in der Saalezeitung über den Maurer-
ſtreik. 3. Verſchiedenes.

Weissenfels.
Donnerstag den 14. Juli abends 8 Uhr im Saale der „Zentralhalle“

öffentliche Verſammlung
der Bau-, Fabrik und Handarbriter und Arbriterinnen.

Tages ordnung: 1. Wie verbeſſern wir unſere Lage. 2. Gründung
einer Zahlſtelle des Verbandes der Fabrik Land und Hilfsarbeiter und Arbei
terinnen Deutſchlands. 3. Diskuſſion. 4 Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Einberufer.
Maschinisten- und Heizer- Verein

von Halle und Vmgegend.

Anſer diesjähriges Htiftungsfeſt
det Sonntag den 17. Juli in Schmidts Garten in Giebicheuſtein,vheſtraße 2 im großen der Neuzeit entſprechenden Saale ſtatt.

Nachmittags von 4 Uhr ab: Krünzchen, abends Hall.
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.

Lunte h werten i ege e igees Roggenbrot ewpfie erzlichſten Glückwünruän hhh S. n

Hochfein, nur bei
H. Böhlert,

Telephon 900.
Reineswohlſchmeckendes Roggenbrot,

1.?u. 2. Sorte, 4 Pfd. 50 Pf., empf.
Emil Rohde,

Merſeburg, Breiteſtr. 20.

Achtung!
Bitte alle Freunde und Genoſſen meine

Kirſchbude am Gröbener Wege zu be
achten, und kern täglich friſch ge
pflückte Kirſchen, ſowie ff. Kuchenkirſchen.,

Bonneberger, Teuchern.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an

r r z eun o gren der anzu billigſten Preiſen.
Bergmann, Fiſchlermſtr.

Zunſchneide Unterricht

für Damen 5

rke en e.erkennung fern Uleſtraße 15.

G r aO 2hil. Preiſen ſ. Uhr
auch wirklich gut u. ſolid
repariert unter reeller
Garantie bei

u eE. Radecke, „ibmede,
Neue Feder 1 Glas, Zeiger, Kap

ſeln e. allerbilligft.

Katzenfelle
per Stück 1. und 1.50 Mk.

Aerztlich empfohlen.
Gebr. Daoglowitz,

Für Radfahrer Emaille-Uleberzug,

ſchwarz, in Flaſchen zu 60 Pf. in derJentral Oroguetie, et
Neu! Blitz-Putzpulver.

Anerkannt beſtes Putzmittel aller
Metalle. Depot: Fritz Müller,Zentral-Droguerie, Thalamtſtr. 8.

Möbe., Ziege 21 M.
Polſterwaren, Kleiderſe
an, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen z. vk. x
K. Bieler, Tiſchlermeiſter, Geiſtſtr. 31.

Fussleiden.

e etu. Kunden Fußbelleidun en. Abſolut ſich rſte

l leiden. Die Anſtalt iſt Wochen
tags von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr,
Sonn und Feiertags von 11--12 Uhr

e

ülfe für jeden Fußleidenden, ſpeziell
attfu

r Herren 25 An geöffnet
M. J. Jajszycek, Wtgt: F7

Kinderwagen Weigel 106, n.

Klempuer,
x nur erſte Kraft, bei dementſprechen-
x dem Lohn für dauernde Stellung
X geſucht. Off. unter A. n. 7610
x bef. Rud. Moſſe, Halle.
Anſt. Schlafſt. W. 2.4 Martinſtr. 21 H. H.

Dienstag morgen entſchlief nach langem
ſchweren Leiden unſer lieber kleiner
im Alter von 2 Jahren u. 3 Monaten.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
Rasberg. Die tieftrauernden Eltern.

Max Kandmann u. Fran
Die Beerdigung findet Freitag nach

mittag 6 Uhr ſtatt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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